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Jeimann Nobler: linnbfdjaft mit Sleitetn.

©er ©erner 31taler Hermann ipobler.
©title unb fanfte ©ebanftidjfeit erfüllen bie

SBerfe Hermann ^obterö. ©r ift ein 23erner mit
bem Sßefen beë beutfdfen Stomantiferö unb bem

itatienifdj-ftaffi3iftifd)en fformgefuf)!. heute ift
Stoar lobtet naturatiftifdjer ©eftatter, beffcn @e-
malben tgematifcf) unb (nnbfdjafttidi heimüttuft
unb -buft/ Staturf'reubc unb 23obenbertoad)fen-
tjdt entftromen. Onbeffen berugt bie ©tarte fei-
tier tîunft nodj immer auf ber Jtompofition.
3taum unb fiinie, ^oett unb Ébunfet, 23orbergrunb
unb Staffelung in bie äBeite, atteö ift aufs forg-
fâltigfte abgetoogen unb berteitt. SJtan t'nnn
ganse Steigen bon hermann hobterS ©ematben
Betrachten, immer füf)tt man bas getoiffentjafte
©rforfchen ber fyorm. Unb erft, toenn biefe nacf)
bieten 33erfud)en gefunben ift, geht er sur 93tate-
rei über unb berteitt bie emseinen öateurö über
baö 33itb. ©ann aber tebt audj jebeö ©insettoefen
im S3itbe unb 3eigt feine ©afeinSfreube fo, bag
eS fidf innig mit ber hanbfdjaft unb Umgebung

berbinbet unb fid) ber ©efamtftimmung einfügt.
Unb fofort ift erfennbar: ©iefeS 93itb ift in fei-
ner SDirfung nicht sufüttig gefdjaffen, fonbern eS

ftanb inhattticf) unb farbig bon altem Slnfang an
311 einer beftimmten Stunbe bor ber Seele besS

JuinftlerS unb biefe feine SÖifion fpridjt nun su
unö. — hermann hobter ift Stabtberner unb
hat nacf) bem Steatgpmnafium einige $eit bei
Stöbert ©tert unb 9tid)arb SOtütter an ber ©reö-
bner ttunftafabemie ftubiert. 3n ©reSben tourbe
fdjon immer bie hinie Mtibiert, unb Sticfjarb
9JtütterS gebiegene unb getoiffenhafte hunft tieg
ben Sdfüler fid) frei entfalten, ©er Stteifter hiett
barauf, bag bie jungen itunftbeftiffenen gleich
if)m ben toogttuenben ©inbrucf äugerfter Statur-
mabrbeit erftrebten. Später, bei Stngelo 3anf in
9Jtüncf)en, ftubierte Jeimann hobter bie tebenbig
ftromenbe fy'orm. Stber bie 9Jtünd)enerfdjute tag
ihm offenbar nicht. 9Jtet)r Anregung erhielt hob-
ter bon ben Otatienern, toätjrenb feines Slufent-

u. A.: Der Berner Maler Hermann Hodler.

Hermann Hodler: Landschaft mit Reitern.

Der Berner Maler Hermann Hodler.
Stille und sanfte Gedanklichkeit erfüllen die

Werke Hermann Hodlers. Er ist ein Berner mit
dem Wesen des deutschen Romantikers und dem

italienisch-klassizistischen Formgefühl. Heute ist
zwar Hodler naturalistischer Gestalter, dessen Ge-
mälden thematisch und landschaftlich Heimatluft
und -duft, Naturfreude und Vodenverwachsen-
heit entströmen. Indessen beruht die Stärke sei-
ner Kunst noch immer auf der Komposition.
Naum und Linie, Hell und Dunkel, Vordergrund
und Staffelung in die Weite, alles ist aufs sorg-
fältigste abgewogen und verteilt. Man kann

ganze Reihen von Hermann Hodlers Gemälden
betrachten, immer fühlt man das gewissenhafte
Erforschen der Form. Und erst, wenn diese nach
vielen Versuchen gefunden ist, geht er zur Male-
rei über und verteilt die einzelnen Valeurs über
das Bild. Dann aber lebt auch jedes Einzelwesen
im Bilde und zeigt seine Daseinsfreude so, daß
es sich innig mit der Landschaft und Umgebung

verbindet und sich der Gesamtstimmung einfügt.
Und sofort ist erkennbar: Dieses Bild ist in sei-
ner Wirkung nicht zufällig geschaffen, sondern es

stand inhaltlich und farbig von allem Anfang an
zu einer bestimmten Stunde vor der Seele des

Künstlers und diese seine Vision spricht nun zu
uns. — Hermann Hodler ist Stadtberner und
hat nach dem Realgymnasium einige Zeit bei
Robert Sterl und Richard Müller an der Dres-
dner Kunstakademie studiert. In Dresden wurde
schon immer die Linie kultiviert, und Richard
Müllers gediegene und gewissenhafte Kunst ließ
den Schüler sich frei entfalten. Der Meister hielt
darauf, daß die jungen Kunstbeflissenen gleich
ihm den wohltuenden Eindruck äußerster Natur-
Wahrheit erstrebten. Später, bei Angelo Iank in
München, studierte Hermann Hodler die lebendig
strömende Form. Aber die Münchenerschule lag
ihm offenbar nicht. Mehr Anregung erhielt Hod-
ler von den Italienern, während seines Aufent-
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halted in Storn, Utorcng unb auf Capri. 23iel£eid)t

barf man fagen, bag Stallen bie entfdjeibenbe
?ßf)afe feiner itunft getoorben ift. ©ttoad bon ber

epifd^en unb flaffifdjen fformgetoalt 3dntorettod
ging in feine ©emätbe über: mie ber Staum fid)
ind ©roge beljnt unb toie bie menfd)(id)en ©eftal-
ten itjn in gewaltig toirïenber ilinie überfdjnei-
ben. 21m meiften fprid)t biefe 3mtfacf)e tooljl in
bem anmutig fdjönen „©ommerabenb" ober im
formgefättigten „©rtoadfen". 3n beiben Silbern
herrfdjt ber Sthhtfjmud ber fiinie unb Perbinbet

fid) bie gebannte Setoegung ber ©lieber mit
einem mufifalifdjen SBoljlllang bon fanfter ïo-
nigfeit. Slïïe SJlabd^engeftalten finb boit Stein-
heit, Eiebendtoürbigfeit, ©rajie unb ©efunbljeit,
ja, bie SMbdjenijaftigfeit mad)t gerabe ben

eigentlichen Qauber biefer 23ilbet aud. ©ie ffarbe
aid berbinbenbe @ubftan3 Wirb nad) ihrem SBert

feinfühlig 3ufammengeftimmt, aber fie fpielt nidjt
bie entfdjeibenbe Stoüe im Silb. Hermann fjob-
1er pflegt feinen nur maletifdjen ©til, unb er hat
nod) nie ein S3ilb nur um bed malerifdjen Steped
bed Sortourfd gefd)affen. ©afjer enthalt bie ftatt-
liehe Steige feiner SDerfe fein ein3iged ©tilleben,
Weit ihn ber foloriftifdje $auber einer Slumen-
fülle ober bad fluftuierenbe Äid)t auf toter
©egenftänblidjfeit fünftlerifd) nidjt ergriff.

Hermann Nobler berrät audj aid Äanbfdjaf-
ter feine Sorliebe für bie itompofition. SBiefen,
Serg unb SBalb finb für SJtenfdjen unb Spiere

ba. Sllfo toirb bie Äanbfdjaft mit ihnen belebt,
©eine reinen Staturaudfdjnitte aber finb grog ge-

er tperraann Nobler.

fchen unb weit gefpannt; inbrünftig aufgenom-
men unb in breiten SJtaffen Wogt bad Slätter-
geWirr im Saum, ©ad Äicfjt barin ift toeidj,

ftarfe itontrafte unb fiidjteffefte toerben mit Sor-
fidht bofiert, am liebften gan? gemieben.

3n ben legten fahren fehrte Nobler im Slud-

brud feiner Silber immer mehr in bad SBirfen

feiner ©redbner Qeit 3urücf. ©r malt Staturein-
brüde ohne jebe Seimifd)ung bon ©entimentali-
tat. $um Seifpiel: ©in Sauer fehrt mit feinen
beiben ©äulen Pom Slder heün. ©d ift finfenber
3mg. ©ie fianbftrage ift grau, fie führt bon ber

rechten Silbmitte in bie 3üefe. Silled ift auf grau
geftimmt, aber in ©rün unb Sraun-rot opali-
fierenb unb tounberbotl lebenbig burcljtoirft.

fjufammenfaffenb fann man fagen: Ob fjer-
mann Nobler 3üere in ber Stühe ober in ber Se-
Wegtljeit ifjred inftinftiben SDefend geftaltet ober

SJtenfdjen bei ber länblidjen Sefdjäftigung, toie

fie ber Sllltag bringt, ed hetrfcht in biefen Sil-
bern ©title unb ©elbftberftänblidjfeit. Unb boch

flingt gerabe aud biefer fcfjlidjten ©egenftänb-
lidjfeit ein ïon 3U und, ber toie aud einem Solid-
lieb fommt, ein fjeimtoegflang, ein fjeimatfang,
ber and ifterj greift, ©oldje Slbfidjt tag freilid)
toeit ab bom SBillen bed SDtaterd. Slber eben

barum fdjtoebt ed über feinen Silbern toie ein

©uft ber Sßoefie. ©ben gerabe in biefer Slbfidjtd-
lofigfeit finb fie fdjön unb begehrendtoert. ©ied
ift ein 3eidjen bafür, bag ber SJtaler in ber Steife
feined könnend fteïjt. U. 21.

^ermann lobtet: Stuf bem getbe.
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haltes in Nom, Florenz und auf Capri. Vielleicht
darf man sagen, daß Italien die entscheidende

Phase seiner Kunst geworden ist. Etwas von der

epischen und klassischen Formgewalt Tintorettos
ging in seine Gemälde über: wie der Naum sich

ins Große dehnt und wie die menschlichen Gestal-
ten ihn in gewaltig wirkender Linie überschnei-
den. Am meisten spricht diese Tatsache wohl in
dem anmutig schönen „Sommerabend" oder im
formgesättigten „Erwachen". In beiden Bildern
herrscht der Rhythmus der Linie und verbindet
sich die gebannte Bewegung der Glieder mit
einem musikalischen Wohlklang von sanfter To-
nigkeit. Alle Mädchengestalten sind voll Nein-
heit, Liebenswürdigkeit, Grazie und Gesundheit,
ja, die Mädchenhaftigkeit macht gerade den

eigentlichen Zauber dieser Bilder aus. Die Farbe
als verbindende Substanz wird nach ihrem Wert
feinfühlig zusammengestimmt, aber sie spielt nicht
die entscheidende Nolle im Bild. Hermann Hod-
ler pflegt keinen nur malerischen Stil, und er hat
noch nie ein Bild nur um des malerischen Reizes
des Vorwurfs geschaffen. Daher enthält die statt-
liche Reihe seiner Werke kein einziges Stilleben,
weil ihn der koloristische Zauber einer Blumen-
fülle oder das fluktuierende Licht auf toter
Gegenständlichkeit künstlerisch nicht ergriff.

Hermann Hodler verrät auch als Landschas-
ter seine Vorliebe für die Komposition. Wiesen,
Berg und Wald sind für Menschen und Tiere
da. Also wird die Landschaft mit ihnen belebt.
Seine reinen Naturausschnitte aber sind groß ge-

er Hermann Hodler.

sehen und weit gespannt) inbrünstig aufgenom-
men und in breiten Massen wogt das Blätter-
gewirr im Baum. Das Licht darin ist weich,

starke Kontraste und Lichteffekte werden mit Vor-
ficht dosiert, am liebsten ganz gemieden.

In den letzten Iahren kehrte Hodler im Aus-
druck seiner Bilder immer mehr in das Wirken
seiner Dresdner Zeit Zurück. Er malt Naturein-
drücke ohne jede Beimischung von Sentimentali-
tät. Zum Beispiel: Ein Bauer kehrt mit seinen

beiden Gäulen vom Acker heim. Es ist sinkender

Tag. Die Landstraße ist grau, sie führt von der

rechten Bildmitte in die Tiefe. Alles ist auf grau
gestimmt, aber in Grün und Braun-rot opali-
sicrend und wundervoll lebendig durchwirkt.

Zusammenfassend kann man sagen: Ob Her-
mann Hodler Tiere in der Ruhe oder in der Be-
wegtheit ihres instinktiven Wesens gestaltet oder

Menschen bei der ländlichen Beschäftigung, wie
sie der Alltag bringt, es herrscht in diesen Bil-
dem Stille und Selbstverständlichkeit. Und doch

klingt gerade aus dieser schlichten Gegenständ-
lichkeit ein Ton zu uns, der wie aus einem Volks-
lied kommt, ein Heimwehklang, ein Heimatsang,
der ans Herz greift. Solche Absicht lag freilich
weit ab vom Willen des Malers. Aber eben

darum schwebt es über seinen Bildern wie ein

Duft der Poesie. Eben gerade in dieser Absichts-
losigkeit sind sie schön und begehrenswert. Dies
ist ein Zeichen dafür, daß der Maler in der Reife
seines Könnens steht. U. A.

Hermann Hodler: Auf dem Felde.
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